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15. Mit dem Chräbsbach in die Nordsee    1105 km      2008         

                                          ( Bern   -    Rotterdam)

 Das Regenwasser, das auf unseren kleinen Garten in Zollikofen (Bern ) niedergeht, versickert und fliesst durch den Moränenschotter in den Chräbsbach. Er entspringt in Meikirch, fliesst durch Kirchlindach und an unserem  Dorfrand,in  Reichenbach, in die Aare. 

Auf dieser Wanderung will ich diesem Wasser folgen, bis es sich, zusammen  mit dem Rhein, bei  Rotterdam ins Meer ergiesst. Den Weg bis Basel  legte ich 2007 zurück.

 Solange wie die Bahnkosten günstiger sind als die Übernachtungskosten, werde ich zurückfahren. Es soll ja auch diesmal   keine sportliche Leistung –   sondern ein  Kultur – und Naturerlebnis werden.  ( 3 km/ Std. mit vielen Begegnungen)

Nach  Olten      100 km
Mit Vreni startete ich von zu Hause aus und stieg zur Chräbsbachmündung hinunter. Als schmaler Bach mündet er beim gemütlichen Gasthof Reichenbach in die Aare.  Auf weichem Weg geht es dem rechten Ufer entlang. Die Aare ist hier schon ein breiter Fluss, der das Wasser des Berner Oberlands und vieler Seitenbäche mit sich führt.. Ich bin also ein Quereinsteiger. Tagelang auf dem Uferweg  gehend, wiederholen sich die Bilder: Hundebesitzer werden von grossen und kleinen Vierbeinern ausgeführt. Stolze Schwäne gleiten vorbei . Buntgekleidete Erpel ziehen  mit ihren braven Begleiterinnen durchs Wasser 

Meinen Plan, alle Brücken bis zum Meer zu fotografieren, habe ich schon in Aarberg aufgegeben. Die Schweiz ist ein Brückenland. Wehe, wenn ich auf der letzten Wanderung , die mich nach Saintes Maries de la Mer nach Süden führte, an  der Rhône einen Übergang verpasste hätte. Bis Basel führt der Uferweg durch eine von Herbstlaub vergoldete Auenlandschaft. Beim Zehndermätteli zieht auf einem grossen Floss eine Schar Jugendlicher vorbei. Während man in Wohlen auf die Asphaltstrasse gezwungen wird, stellt Bremgarten dem Fussgänger sogar einen langen Tunnel zur Verfügung. Dann geht es bei der Woleibrücke wieder an den  weichen  Seeuferweg zurück., Zwei 8 er- Ruderboote gleiten mit kräftigen Zügen über den Wohlensee. Und immer wieder Brücken, hohe Betonbogen, alte Holzbrücken 

Zwei Staustufen bei Mühleberg  und Niederried. Sogar ein Atomkraftwerk leuchtet über den Fluss.  Auf dem Foto sieht er aus wie eine riesige Moschee. Ich gerate in  eine  „Sackgasse“ , weil ich beim Kraftwerk  Niederried einen grossen, gelben Pfeil falsch gedeutet habe. Mein alter Trotzkopf gleicht den Fehler mit einer gefährlichen  Felskletterei aus. Im kleinen Weiler  Oberruntigen empfängt mich ein Meer von Herbstblumen. Sie trösten mich über den kleinen Ärger hinweg.  Und wieder sticht mich die Neugier, eine  der vielen  Schautafeln zu studieren. Sie orientiert über die Juragewässerkorrektion. ( Besser wäre: über die EW-Brücke 484 und Saanebrücke 464 und linksufrig weiter bisEW-Aarberg!!) 

Obwohl die Aare durch den Hagneckkanal in den Bielersee umgeleitet wird, überlässt man der  Alten Aare etwas Restwasser. Dies erspart mir  einen weiten Umweg über Biel. In der malerischen Altstadt  von Aarberg empfängt mich ein Blasmusikkonzert .

Weiter geht es mit Robert Zurflüh der Alten Aare entlang, zum Biel – Bürenkanal. Dieser kanalisiert das Hauptwasser der Aare. Wohl aus Mitleid hat er dem kleinen, ursprünglichen Flüsschen den Namen belassen. Ein langer, schmaler, betonierter Feldweg führt ans Tagesziel. Auch hier haben die bösartigen  Konstrukteure nicht beachtet, dass Fussgänger weiche, nicht abgeschrägte Ränder lieben.  

Die Altstadt von  Büren an der Aare muss immer noch einen dröhnenden Durchgangsverkehr über sich ergehen lassen. Dies mildern auch nicht die interessanten  Fassadenbilder unseres Zollikofer  Künstlers  Mercurio Weisenstein, der dem alten Rathaus zu einem neuen Gesicht verholfen hat. Und wieder eine Holzbrücke, leider nachgebaut, da das historische  Bauwerk zur Zeit des Jurakonflikts einer politischen Aktion zum Opfer gefallen ist. Nun folgt ein weicher Uferweg bis Solothurn. Am sanften Hügelzug angelehnt liegt das kleine Bauerndorf Rüti. Dass hier der schweizerische Verteidigungsminister Samuel Schmid wohnt, könnten sich wohl russische oder amerikanische Besucher kaum vorstellen. 

Die Störche von Altreu waren an diesem Tag wohl das einrucksvollste Bild: Auf der First des Gasthauses an der Aare sassen wohlgeordnet 4 Gruppen zu 3 Störchen und bereiteten den Gästen ein Klapperkonzert. Und immer die farbigen Überraschungen. Solothurn empfing uns mit einem Stadtfest, Grill – Bratwürsten und kühlem Bier. Bis Aarwangen begleitete mich meine Tochter Pia. Für sie war dieser angenehme Uferweg eine Nostalgiewanderung durch die Landschaft ihrer jungen Familie.  Ihr Häuschen in Flumenthal, ihre Kinderwagen – Spazierwege und Pic Nic Plätze. Bei Bannwil wieder eine Staustufe. Renaturierungsbauten sollen der Natur etwas Natürlichkeit zurückgeben. 

Aarwangen wird vom „ Bipperlisi“  , so heisst das Bähnli, mit der übrigen grossen  Welt, also auch mit Zollikofen,  verbunden. 

Der Berner Sennenhund, der am nächsten Tag weit ausgestreckt auf dem Ufersträsschen schlief, gab mir die Gewissheit, dass sich der Autoverkehr auf diesem Weg in Grenzen halten wird. Ganz bescheiden duckt sich das kleine Kirchlein  von Wynau  hinter die Uferbäume. Was sich im Innern für Schätze verbergen , kennen wohl nicht alle  weitgereisten  Kunstfreunde. Bei der Kirchentür war ein Veranstaltungsprogramm aufgelegt . Es widmete sich dem Thema „ Abschiednehmen“ . Daraus faltete ich ein kleines Schiffchen und liess es auf der Aare wegziehen. Ich folgte ihm, übernahm seine Geschwindigkeit,  bremste bei einer Gegenströmung meine  Schritte,  bis es in einer kleinen Stromschnelle versank. Ich  hatte schon bei der Planung dieser Wanderung daran gedacht, dass mich dieser lange Weg längs eines  Gewässers bis zur Einmündung ins  Meer  zu einigen philosophischen Gedanken  führen würde. Ein solcher Weg gleicht einem Lebensweg.  

Vor der alten Brücke in Murgenthal wird man  vom Flussufer, am Bahnhof vorbei, über Riken hinauf, in den Längholzwald gelenkt, um dann bei Rothrist wieder an die Aare hinunter zu steigen. Über die Brücke bei Aarburg gelangt man auf die linke Flusseite  und später auf dem rechten Uferweg entlang nach  Olten.    Leider wurde hier das weiche , für die Füsse so angenehme Herbstlaub, bereits weggestaubsaugert.

Von Olten nach Basel   123  km     Eine  Streckenbeschreibung erübrigt sich, da der Weg,  mit zwei Ausnahmen bei Brugg und Schwaderloch, der Aare und dem Rheinufer entlang nach Basel führt.

Von Olten geht es weiter  nach Dulliken. In dieser Auenlandschaft verbrachte ich einen grossen Teil meiner Jugendzeit. Vor 65 Jahren waren hier meine Fischerplätze, die geheimnisvollen  Höhlen, mein Kletterbaum, die Badeplätze , der Acker meines Vaters , jetzt von Industriegeleisen bedeckt und der Standort meines Elternhauses. Geblieben sind davon ein grauer Autoabstellplatz und eine Gruppe alter Bäume. 

Der Aareuferweg und die prächtige Auenlandschaft sind geblieben. Nur der Dampfpilz des   AKW – Gösgen wirft nun seinen Schatten. Von den Pfahlbauten im damaligen Ballypark, den wir oft am Sonntag mit den Eltern besuchten, sind noch einige  Pfähle übrig geblieben. Sogar Schildkröten haben sich hier angesiedelt. 

Vor Aarau entdecken wir eine  Messstange für die Wasserhöhe . Sie zeigt für das diesjährige August - Hochwasser eine  neue Rekordhöhe. Dies erklärt die vielen Uferschäden, denen wir ausweichen mussen .
Und hier will ich nun dem Kanton Aargau einen grossen  Kranz winden. Auf dem langen Weg bis zur Kantongrenze bei Rheinfelden wird ein sehr teures , auf Schautafeln dargestelltes Programm zur Renaturierung der  Flussufer realisiert.  Auf meinen weiten Wegen durch Europa bin ich nirgendwo einem so nachhaltigen  Wiedergutmachungswerk begegnet. 

Der Uferweg ist so sanft angelegt, dass mich nicht einmal die drei Kernkraftwerke, denen ich an diesem Wandertag begegne, stören. 

Von Brugg aus gelangte ich dem Reinerberg entlang nach Stilli. An diesem Engnis leistete mein Vater während der Aktivdienstzeit. seine Ablösungsdienste. Obwohl die Truppenstandorte  der höchsten Geheimhaltung unterstellt waren, erinnerte ich mich heute noch gut an die Namen der Plätze dieser Abwehrstellungen: Besserstein, Geissberg, Villigen…..

Bei Beznau wandert man auf der alten  Landstrasse, die früher Bern mit Schaffhausen verbunden hat. Im Untergehölz liegen noch alte Wegsteine.  

Der grossartige Vogel- und Naturpark am Klingnauersee allein  wäre eine Reise wert. 

 Nun überquere ich bei Koblenz die letzte Aarebrücke.Hier mündet der Chräbsbach  zusammen mit der Aare in den Rhein.

 Ob sich der Chräbsbach  beim Zusammenfluss in den europäischen  Strom  noch wohl fühlt? So ergeht es wohl auch den meisten Menschen, wenn sie aus der Geborgenheit ihres Dorfes in die grosse Welt hinaustreten.

 Auch die Freundlichkeit der Leute kennt keine Kantonsgrenzen. Etwas hilflos frage ich in Leibstadt nach dem Weg zur Busstation. Ich will von  Koblenz per Bahn nach Hause zurück fahren. Statt dass mich Herr Kohler in die kühle Dämmerung hinaus weist, bittet er mich ohne Umschweife in seinen vor dem Haus parkierten Wagen und fährt mich  8  Kilometer  weit  nach Koblenz zurück.

 Nun folgt für mich und Vreni das schönste Stück der bisherigen Wanderung: Laufenburg - Bad Säckingen - Rheinfelden – Basel. 

Ein längeres Wegstück wandern wir mit dem ehemaligen Bahnnhofvorstand von Laufenburg . Er ist pensioniert und jetzt als Stadtführer tätig. Von ihm und seiner Frau können wir sehr viel Interessantes erfahren. So ist eine Wanderung ein doppeltes Vergnügen.

Wir treffen gemütliche, verkehrsfreie Stadtplätze, Altstadtbilder in der Abendsonne, ufernahe, golden leuchtende Laubwege,  römische Kulturstätten, Spuren des Limes, Schautafeln., die uns über die Rheinflösserei orientieren, immer begleitet vom breiten, stillen Rhein.

 Auf dem Uferweg bei Wallbach fotografiere ich ein Zwillingspaar. Weich verpackt im Kinderwagen, von kleinen Wollkäppchen geschützt, geniessen sie ihren Tiefschlaf. Und nun die Überraschung: Die junge Mutter kennt die beiden Zwillingsbüblein , die ich vor einer Woche am Aareuferweg bei Biberstein fotografiert habe . Sie gehörten zum gleichen Zwillingsverein. 
Auf dem Münsterplatz in Basel empfängt uns das Lichtermeer der Herbstmesse. Und wieder wohlverdiente Grillbratwürste mit Bier. Im kleinen Rucksack verborgen trägt Vreni zwei seiner geliebten kleinen Holzengel , die es in Säckingen gekauft hat. Der dritte tanzende Engel lacht vom rechten Münsterportal herunter.   Mein Engel ist meine immer gutgelaunte Wanderbegleiterin.

Von Basel  nach  Karlsruhe     224 km
Vom Basler Münster aus  geht der Weg weiter über die nächste Rheinbrücke, auf dem rechten  Flussuferweg, bis zur Grenze in Kleinhüningen. 

Hier hat sich eine riesige „ Schnäppchen - Einkaufsmeile“ gebildet.  Scharen von kauflustigen Schweizern mit MWST- Zetteln in den Händen, eilen zum MWST – Rückforderungsbüro. Sogar meine teuren Zahn - Implantate, meine Winterpneus und  die Abgaskontrolle hätte ich hier auf der Schnäppchenjagd  erlegen können. 

Die nächsten 3 Kilometer wird man an der Hauptstrasse gehend,  um das  Hafengelände herumgeleitet.  Der weitere Weg verläuft auf dem  Fussweg  dem Rheinufer entlang..

 Das erste, lange Frachtschiff gleitet an uns vorüber und kündet vom weit entfernten Meer.

Das Tagesziel Efringen – Kirchen ist ein stiller Ort : das Hotel Bahnhof ist zum Verkauf ausgeschrieben , das Schulmuseum ist geschlossen, die Kirche ist geschlossen  und der Bahnhof ist ausser Betrieb  Nur der Friedhof lädt zum Verweilen ein, bis uns die Bahn in 1 ½ Std. nach Bern zurückführt. Morgen wollen die deutschen  Lokführer streiken.

Eine Woche später wandere ich von hier aus weiter. Beim Bahnhof hat ein Spitzbube den Wegweiser umgedreht. Statt mich auf die Karte und den Kompass zu verlassen, erreiche ich den Schafberg erst nach einem stündigen Umweg. 

Ein 12 km langer Höhenweg führt über Huttingen, Blansingen, Bad Bellingen und bei  Schliengen   wieder in die Rheinebene hinunter. Auf einem schnurgeraden Feldweg, der 

300 Meter nördlich des Bahnhofs beginnt, gelange ich nach Auggen, der Partnergemeinde von Chateauneuf-du-Pape 

Ein stabiles Dezemberhoch über Europa beschert dem Schweizer Mittelland eine dichte 

Nebeldecke. Feinstaub und Giftgas bilden  darunter einen  grauen Teppich. Meteo Schweiz setzt  mit dem Motto „ oben blau, unten grau „alle Mittel ein, die Autofluchtbewegung und damit die Belastung zu erhöhen. Ich hatte Glück. Obwohl der Schweizer SBB-Taktfahrplan 

nicht takte, stieg ich bei prächtigem Sonnenschein, mit einer Stunde Verspätung, in  Auggen 

aus. Ich wählte den Radweg  nach Müllheim ,wanderte auf dem Wanderweg ( gelbe Raute) nach Buggingen und Heitersheim . Weil der Boden bei minus 3 Grad gefroren war, wählte ich  vom Schloss  Malteserorden) aus die Direttissima  nach Staufen. Die „Akropolis“ auf dem kegelförmigen Berg gab dem Kompass die Richtung. Währen des 10 €- Haarschnitts bei der freundlichen Frau Haarschneiderin erholte ich mich an der Wärme und durchwanderte dann das gemütliche Städtchen , das sich mit einer reichen Weihnachtsdekoration geschmückt hatte. 

Dem Fluss Neumagen entlang erreichte ich in der Dämmerung  Bad Krotzingen. Im Dezember sind die Wandertage kurz ( 7 Std. x 3 km ) . Bei gefrorenem Boden  kann man aber den Weg frei wählen (Direttissima) . Eingehüllt in warme Kleider  empfand ich den heutigen Tag viel ruhiger und besinnlicher. Wegen der Bahnverbindung bin ich etwas von meinem treuen Begleiter, dem Rhein , dem grossen Bruder des Chräbsbach , abgewichen . 

Vom Bahnhof Bad Krotzingen  aus gelangt man südwestwärts wieder an den  Neumagen, der nach etwa vier Kilometer in den Möhlinbach fliesst. Der Uferweg führte mich nach 10 Kiliometer  wieder an den Rhein zurück. Die Bachufer trugen noch dicke Eispanzer, in denen sich die kalte Wintersonne spiegelte. Wenn du dich im Internet über den berühmten Flussingenieur Tulla informierst, verstehst du, warum sich der Rhein, eingezwängt in den breiten Betonkanal, so manierlich  durch die weite Ebene quält. Es sei das „ grösste Veränderungswerk in der Geschichte der Menschheit“ ( 1817- 1879). Längs des Rheinuferweges wird mir auf einigen Schautafeln die segensreiche Begradigung des Stromes erklärt. Warum und wie die Flusskraftwerke die Renaturierungsprogramme von Vater Rhein durchführen wollen bleibt mir ein Rätsel.  In Breisach, meinem heutigen Tagesziel, fand am 9.Juli 1950 die erste Abstimmung über die Vereinigung Europas statt. 96 % stimmten zu.    10. Januar 2008, Föhneinbruch in den Alpen. Frühlingsstimmung am Rhein. Erst um Mittag komme ich per Bahn  nach Breisach zurück. Zweimal wurde die Grenzstadt durch Krieg zerstört. Ein historisches Bild der zerbombten Stadt, eine Denkmal, das an die zerstörte Synagoge  erinnert und ein gut gesicherter Judenfriedhof. In der Schweiz wird eine Grossaktion angekündigt, die bewirken soll, den ausländischen Euro- Fussballgästen freundlicher gegenüberzutreten. Bis Burkheim dem Rheinuferweg entlang. Der Kaiserstuhl ist wirklich ein Wein- und Ferienparadis. Auf dem WW nach Jechtingen (Gasthof                „Sonne“). Meine Direttissima durch den Rebberg endet immer wieder an den  unüberwindbaren Terrassenstufen. Die Wintertage sind kurz. In der Morgendämmerung zurück ans Rheinufer. Wer dieses stundelange Marschieren auf dem Rheindamm langweilig findet, hat keine Augen im Kopf. Enten, Schwäne, ein Storch, vorüberziehende Frachtschiffe, das ruhige Strömen des Wassers, ein Gespräch mit einem Dammkontrolleur. Vor dem Stauwehr Rhinau nach rechts, durch einen Urwald, zur Leopold- Kanalbrücke. Und nun über Niederhausen, quer über die Felder zum Europapark Rust. Der  Park ist bis im März geschlossen. Eine gewaltige Silhouette an Türmen, Silberkugeln, Schlössern und Kirchen und natürlich ein unendlich grosser, leerer Parkplatz lassen die Bedeutung dieses europäischen Vergnügungsortes erahnen. Der Wiedereinstieg in den Rheinuferweg war schwierig. Suche die Sportanlage Rust, dann die grossen Wanderschautafeln an der blinden Elz und wenn rechts am markierten Weg ein Schild nur gegen deine Marschrichtung zeigt, schalte das Gehirn ein und biege gegen  das Naturschutzgebiet ab. Vreni führte ich auf eine asphaltierte Zusatzschleife über Kappel und den Ellenbogenwald. Durch eine herrliche Auenlandchaft gelangt man auf einem weichen, 10 Kilometer langen  Damm – oder Waldweg  bis zum grossen Baggersee, wo man nach Schwanau- Ottenheim abbiegt. Hier wartet im historischen Gasthof „ zum Erbprinzen“ ein  gemütliches Zimmer und ein sehr reichhaltiges Frühstück. Mit dem gelben Marker lege ich jeweils die weitere Wanderroute fest.Gelb gemischt mit Wasserblau ergibt ein Waldgrün. Dieser Farbmischung verdankte ich den Fehlstart. Ich liess mich von meiner Farbveränderung auf der Karte täuschen, und gelangte mit meiner geduldigen Partnerin in einen sogenannten „ Sack“. Also zurück an den Anfang wie bei dem Würfelspiel. Und wieder ein prächtiger Rhein - Auenweg bis zur Abzweigung  nach Neuried  - Altenheim. Überraschungen sind es, die diese selber geplanten Wanderungen so interessant machen. Wir hatten im „ Rathausstüble“ reserviert und suchten eine kleine, einfache Herberge. Alte, herausgeputzte Rieghäuser mit freundlichen Fenstern und spitzen Dächern säumten die Dorfstrasse. Das „ Ratsstüble“ war ein gemütlicher, historischer Gasthof mit einem modernen Anbau, sonnigem, sauber ausgestattetem  Zimmer und wiederum  reichhaltigem  Frühstück..Altenheim wäre ein Ort für mein Altersheim. Am Morgen zum Fussballplatz, weiter Richtung NW  zwischen den Muhrauerseen hindurch, über die L 98 und auf den weichen Rheinuferweg. . Die letzten 5 Kilometer führen durch einen interessanten 

Uferwald. An vielen Stationen werden wir auf  die Geheimnisse von Fauna und Tierwelt aufmerksam gemacht. Vergeblich versuche ich durch einen langen Blechtrichter einen Eisvogel zu entdecken , bis mich Vreni darauf aufmerksam macht, dass man mit diesem Höhrrohr Vogelstimmen einfangen könnte. Vom Tagesziel Kehl aus machen wir mit der Regionalbahn noch einen 2- stündigen Abstecher ins 5 Kilomerter entfernte Starassburg. Nun ziehe ich wieder allein weiter.Auf dem linken Uferweg der Kinzig gelange ich an das Rheinufer,  dem ich bis auf die Höhe von Rheinau folge, um über Freistett die „Linde „ in Memprechtshofen zu erreichen. Bei leichter Bise, minus 3°C und dichtem Nebel wird die Winterwanderung zu einem stillen Unternehmen. Endlos lange Frachtschiffe gleiten als dunkle Ungeheuer vorüber. Zum Glück begleitet mich immer noch der Zollikofer Chräbsbach, der sich in den riesigen Wassermassen des Rheins sicher auch etwas verloren fühlt.Bei der Kilometertafel 300 kommt mir auf krummen Beinen ein Rauhaardackel entgegen (Foto), weit zurück im Nebel seine Begleiterin. Das grosse Bier, der saftige Braten mit Nudeln ,der knackige Salat, die heisse Douche und der 12 – Stundenschlaf runden diesen Philosophentag ab. Zweimal muss mir die Frau Wirtin am Morgen  erklären, wo der Weg nach Muckenschopf weiterführt. Der Nebel ist noch dichter geworden, die Bäume verzuckert von Rauhreif. Ich halte mich an die 3. - Klass- Strassen. Auf dem weichen linken Strassenrand gelange ich über Scherzheim, Lichtenau  nach Rheinmünster.Und hier treffe ich einen Bruder meines Zollikofer Begleiters, einen Krebsbach. Hoffentlich wird er meinen Chräbsbach im Rheinstrom treffen. Im dichten Nebel helfen mir zwei Polizisten den Ausweg aus diesem nebelverhüllten barocken Kleinod finden Über Stollerhofen,dem Europaradweg entlang nach Iffezheim und an der berühmten  Pferderennbahn vorbei  nach Rastatt. Nach 9 Stunden Marsch  steht der kaltgefrorene  Wandersmann etwas länger als üblich unter der heissen Douche der Pension zum „ goldenen Mann“. Am Morgen :Kalter Nebel. Zum Bahnhof und weiter mit Az 60 auf  B3 , vor Unterführung links nach Ötigheim. Wirke ich so vertrauenswürdig oder sind es die grauen Haare: eine junge Frau mit kleinem ,weissen Hund orientiert mich auf dem einsamen Waldweg über die Freilichtbühne Ötigheim. Dieses Jahr werde das Stück „ Franz von Assisi“ aufgeführt. Ich gratuliere ihrem kleinen Westi zu dieser tierfreundlichen Auswahl. Eigentlich hätte ich mir Assisi schon lange als Wanderziel gewünscht. Auf K 3718 über B 36 und  dann  14 Kilometer mit Az 45 durch den Hartwald.  bis Karlsruhe Auch wenn ich jetzt 4 Stunden lang ungestört durch den stillen Wald „philosophieren“ kann, darf ich keinen Kartenfehler machen, beginnt doch im Februar schon nach 16 Uhr die Dämmerung .Beinahe hätte mich eine noch ältere , wohlbeleibtere Dame per Fahrrad  über den Haufen gefahren.Sie weicht in die Büsche aus.. Der nachfahrende Ehemann lacht und entwarnt: „ Keine Angst, die kommt schon durch...“.

14 Tage lang habe ich den Chräbsbach begleitet. Auf meist stillen Uferwegen habe ich gespürt, dass sich die Ruhe des Wassers auf den Wanderer überträgt. Hoffentlich wird mich der Saft der vielen Rebberge, denen ich, zusammen mit dem Chräbsbach, Rhein abwärts begegnen werde, nicht zu sehr bremsen. 

Von Karlsruhe nach Rüdesheim   178 km

Die Langzeitwetterprognose von Yahoo für Worms zeigt 10 Sonnentage , hohe Tages- und tiefe Nachttemperaturen. Meiner Normalpackung füge ich einen Migros- Schlafsack bei ( 600 g Daunen / 99 Fr.).Ich will oft draussen schlafen. So bin ich all der Hotel-Sorgen los und habe einen 12- Stunden- Wandertag vor mir.  Das Gesamtgewicht bleibt bei 6,5 kg.  Start am 8.5.08 : Vom Schlosspark in Karlsruhe wandere ich 15 km nordwärts durch den Hardtwald. Ein Reh, zwei Buntspechte, Tauben, Eichen, Kastanien, Kuckuckrufe, Hubertushof, Mönchfeld, Lärmwahnsinn einer Kart-Bahn, Dettenheim, Schlemmeressen mit grossem Radlerbier und dann erster Biwakbezug: kleiner Waldstreifen, Waldrand - West,  Nachttemperatur 7 °, alle 15 Minuten. Schlafunterbrüche, Fehler: Mückenspray zu Hause vergessen, Notfalldecke zu Hause gelassen, Sonnenaufgang  am gegenüberliegenden Waldrand,  zu nahe an einer Autostrasse, zu wenig Laub zusammengekratzt.  Nächste Nacht muss besser werden. Ich habe nie ausgelernt.

Bei Germersheim endlich wieder an den Rheinweg zurück.Auf der hohen, langen 

Autobahnbrücke über den breiten Strom. Hier hilft der Chräbsbach sogar ein Riesen- AKW abkühlen. Die ALDI – Geschäfte sind sichere Pilgertankstellen: Früchte, viel Wasser, Brot und Schinken. Um die lange Lingenfelder Altrheinschlinge herumgeschwitzt, über den Römerberg und bei Berghausen ins zweite Biwak. Eine Grasinsel getreten, 2 Rehe aufgescheucht, unter einem Weissdornstrauch, in einem Grashaufen eine kühle Sternennacht erlebt. Mit abwechslungsreichem Vogelkonzert eingeschlafen. Wichtigste Sänger: Fasanen und Tauben. Der zunehmende Mond lässt die Sterne verblassen. Die Sonne geht um Punkt 6 Uhr im Osten auf und wärmt mir die steifkalten Glieder..  Kühle Körperpflege mit ½ Liter Aldi-Wasser.  Um 10 Uhr bin ich in Speyer . Ich empfinde die Vorortquartiere als Wohn –und Fussgängerparadis. Auf dem Domplatz ein Mc Donalds- Frühstück mit Riesenkaffee und Schinken. Warum sollte es ein Stilbruch sein, sich  vor dem grössten romanischen Dom der Erde in der grössten Schnellimbisskette der Erde zu verpflegen? Und immer wieder offene Fragen: wer war Edith Stein, wer war König Rudolf, wieviele % Alkohol hat das Radlerbier etc ? Mein Internet wird es klären. An den Rhein und dem Dammweg entlang  über Otterstatt- Waldsee – und vor Neuhofen ins dritte Biwak. Im Rücken ein Holzstoss, oben und unten Rundhölzer  und dazwischen einen Haufen trockenes Heu. Aus der Ferne die Musik eines Seenachtfests und darüber der klare Sternenhimmel: mein 1000-Sterne-Hotel.  Die riesige Industriestadt Ludwigshafen umgehe ich westlich  über Munden, Edigheim  und Mörsch. Zwei bewaldete Bergkegel werden mir als Kriegsschuttablagerungen erklärt. Hieher führte man die Trümmer der alten Stadt Ludwigshafen ( BASF- Werke!). Viertes Biwak am Silbersee bei  Roxheim ,hinter dem Uferschilf, in einem weichen Haufen von dürren Kastanienblättern. Ein Zufalll, dass der Ball der spielenden Buben in meiner Nähe landet, sie mich entdecken und glauben, es liege ein erschöpfter Mann im Schilf. Der herbeigerufene Vater klärt die unklare Situation auf und ich gratuliere den kleinen Helfern für ihre fürsorgliche Aufmerksamkeit. Die Umgehung der grossen Industriestadt zwingt mich zu  einer anspruchsvollen Kartenleseübung. Zwei Stunden lang wandere ich schnurstraks dem Wormser Kaiserdom entgegen. Unterwegs durchquere ich auf der  Stauffenbergstrasse die Karl Marx - Siedlung . ( Orientierung durch Mann im Rollstuhl: Wohnungen für Arbeitslose, 1933, Hitler...)Vor dem würdigen Kaiserdom ein kleines Modell aus Eisen, in Brailleschrift ein Tastobjekt für Blinde. Ans Rheinufer hinunter, in eine Industriesackgasse geraten, aus der mir ein fürsorglicher„ Glatzkopf“ heraushilft. Rheinuferweg bis Türkheim. Drei verschiedene Informationen zum Konzentrationslager in Osthofen ( Siehe Internet). Und alle drei hätten den Stoff für  eine Kurzgeschichte zur jüngsten Vergangenheit ergeben. Nach Mettenheim steige ich links in die Rebberge hinauf und errichte mein fünftes Biwak. Hinter mir eine Dornenhecke, unter mir ein Heuhaufen,vor mir der Blick durch die Rebstöcke hindurch über die weite Rheinebene. Um 6 Uhr geht die Sonne auf. Fasane fallen in die Rebfelder ein, das Vogelkonzert steigert sich zum Fortissimo und der Autoverkehr auf der Talstrasse beginnt zu rauschen. Auf Radweg über Alsheim, Guntersblum, Dienheim nach Oppenheim. Unterwegs kein Café, kein Brunnen, kein Getränkeautomat dafür viele Cigarettenautomaten mit Warnhinweisen. „ Ich kenne meine Oppenheimer..“ sagte Schillers Wallenstein. Warum er das gesagt hat, findest Du auf dem Internet. In der St. Katharinenkirche in Oppenheim erlebe ich ein gewaltiges Oegelkonzert (der Organist übt). Ich bin einziger Zuhörer. Über die Rheinbrücke auf den rechten Uferweg. Ein Hemd und Unterwäsche zurückgelassen und bei ALDI für 10 Euro ersetzt. Mein 6. Biwak errichte ich im Uferwald vor Ginsheim. Mein 1000-Sterne-Hotel wird auch von 1000 Stechmücken benützt, die sich am Blut eines Schweizers erlaben möchten. Da mein Laubbett unter der An – und Abflugschneise des Grossraumflughafens Frankfurt liegt, kann ich eine eindrückliche Statistik von Flugbewegungen erleben: alle 3 Minuten ein Riesenvogel über mir. Zum ersten Mal die Ohropax eingestzt. Welch Glück, hat vor 40 Jahren in Bern der Verstand über den Flughafen - Kommerz gesiegt! Mein Mini-Radio verkündet einen Wetterumschlag. Das sorglose in den Tag hineinwandern geht zu Ende: Ich muss für den Abend eine Herberge finden. Dem Wanderweg entlang nach Gustavsburg. Ich frage nach dem Weg zur Eisenbahnbrücke, die nach Mainz führt .Und wieder eine Kurzgeschichtenvorlage. Der Informann, ein grosser, breiter Mann, 76 jährig. Wir stehen zufällig vor dem hölzernen Gewerbeschulhaus, in dem er 1946 als Brückenbauer-Lehrling den Unterricht besuchte. Die US- Luftwaffe hatte im vorausgegangenen Krieg alle Rheinbrücken zerstört. Brückenbauer waren gefragt. Erst 8 Jahre später kehrte sein Vater aus der russischen Kriegsgefangenschaft zurück. Die Mutter hatte für die 4 Kinder alleine gesorgt. 

Hier erhält mein Zollikofer Chräbsbach einen kräftigen Partner: der Main mündet in den Rhein. Das Motiv des Vagabunden vor dem Mainzerdom ist filmreif. Ein grosser, vollgepackter  Leiterwagen, zwei grosseHunde davor. Der schlanke, grossgewachsene, bärtige Mann hat ein sehr sensibles, gutes Gesicht. Seit Jahren zieht er durch Europa. Er war jahrelang Steinmetz- Bildhauer in guter Stellung. Als Restaurator hatte er viele interessante Arbeiten ausgeführt.  Nach einer halben Stunde bietet er mir ein Bier an. „ Komm, wir setzen uns doch“. Ich verabschiede mich . Ich will den Dom besichtigen.

 Nun ändert der Rhein die Richtung nach West. Zurück auf der rechten Seite finde ich in Biebrich ( Wiesbaden) in der Pension „ Anuschka“ ein weiches Bett. 6 Nächte hatte ich unter freiem Himmel geschlafen – nun stehe ich eine halbe Stunde lang unter der heissen Douche. Bis Eltville dem Rhein entlang. Dann hinauf in die Rebberge von Kiedrich, Oestrich-Winkel, Johannisberg .Rebbauer Anton erklärt mir den Anbau der Riesling- Reben, die Mechanisierung des Rebbaus und die Vermarktung in der Genossenschaft. Eine junge Joggerin hilft mir aus einem langen, ermüdenden Irrweg.. Ich komme etwas erschöpft zur Abtei der Hildegard von Bingen. Kirche offen, alle Tore verriegelt, auch WC verschlossen, kein Nachtlager, kein Brunnenwasser, offen ist ein „Traktätli- Lokal“ mit vielen anregenden Schriften und einem Getränkeautomaten, der nur genaues Kleingeld schluckt. Alles in Allem: was im Mittelalter für den Pilger eine  Rettungsinsel bedeutete, ist heute ein abweisendes  Kulturobjekt geworden, angefüllt mit viel Lesestoff. Nicht die heilige Hildegard hilft mir , mich von der mühsamen Etappe von 34 Kilometer zu erholen, sondern die sehr gastfreundliche Frau in der Pension „ Loreley“ in Rüdesheim.
Von Rüdesheim nach Köln     168 km

Die Vorfreude ist die grösste Freude. So startete ich wieder mit guter Vorbereitung zum dritten Teil, der mich nach Köln führen sollte. Was erwartet mich wohl hinter dem Bingener Loch, dort wo der Rhein in einem 90 ° - Bogen nach Norden fliesst? Fehlstart auf der Hauptstrasse in Bingen.  Ein Übergang über die Bahn zum Rad-und Fussweg ist geschlossen. Ich haste über zwei  IC- Geleise und zerzause meine frisch gewaschenen Wanderkleider in einer Dornenhecke. Nun  marschiere ich tagelang ganz nahe dem Rheinufer entlang und versuche das Rauschen des Chräbsbach zu hören. Bis Köln wandere ich 7 Tage zu 8 Stunden mal 3 Kilometer. Die Orientierung ist sehr einfach. Der „Rhein – Radweg- Führer“ würde als Wegweiser genügen. Er bietet im Anhang ein Unterkunftsverzeichnis das mir zeigt, dass genügend günstige Betten auf mich warten. Die „Kompasskarte  Rheinhöhewege“gibt mir einen guten Überblick, obwohl ich nicht dem beschwerlicheren Rheinsteig folgen will.. Ich lasse mir auf dieser Etappe die Freude an der herrlichen Rhein -Landschaft durch den links – und rechtsufrigen Bahnlärm nicht stören. Dieses enge Tal muss zwei stark befahrene Güter- und Personenbahnen ertragen. Zudem suchen beidseits des Rheins zwei gut ausgebaute Autostrassen ihren  Weg durch den schmalen Talboden. Aus vielen Gesprächen erfahre ich, dass man auch hier versucht, wie bei mir zu Hause in Zollikofen , die Verkehrsbelastung für die Anwohner erträglicher zu machen. Die langen, schweren  Güterschiffe und die vielen Ausflugsschiffe sind meine täglichen Begleiter und bilden mit den vielen Schlössern und Burgen eine angenehme Abwechslung. Die Landschaftsbilder sind so malerisch, dass sogar der Akku meiner kleinen Digitalkamera ins Schwitzen kommt. Meist kann ich an der Seite der Radwege den weichen Grünstreifen benützen. Auf weichen Sohlen lässt es sich aber auch auf den  Radwegen sehr bequem marschieren. Bei Schwenkern ist grösste Vorsicht geboten. Schnelle Krampfradler sind gefährliche Strassenbenützer..

Erste Übernachtung in Bacharach .Ein gemütliches Rieghaus- Städtchen mit vielen Türmen und einer langen Stadtmauer. An Oberwiesel und  St. Goar  vorbei nach Boppard (Gasthaus Hubertus mit freundlichster Bedienung). Auf dem untersten Rheinhöheweg  wandere ich weiter nach Spay. Unerwegs , hoch über der prächtigen Stromlandschaft, nimmt sich ein Gemeindearbeiter Zeit für ein langes Gespräch. Er muss seine  Arbeit unterbrechen, bis sich die Asphalt- Reparaturflecken verfestigt haben. Das sind die Informanten am Wegrand , die mir das Wandern so würzig machen. Er weiss viel über den Weinbau, die Schifffahrt, die Fussball-EM und sogar über die Schweiz. Weiter geht’s über Rhens , an vielen Schlössern vorbei nach Koblenz  Hoch oben im heissen Dachzimmer des ruhigen  Hotels „Jan van Werth“ schlafe ich nach der ersten EM-Halbzeit Deuschland : Türkei ein. Der Bildschirm war so klein und die Müdigkeit so gross, dass ich den Flug des  Balls  nur schwerlich erkennen konnte. Koblenz ist ein Ort mit schöner  Altstadt und weiten, blumengeschmückten Uferparks.. Habe ich für meine Wanderung die richtige Flussseite gewählt? Immer wieder könnte ich auf Fähren, seltener über Brücken die Seite wechseln. Die Gefahr, dass man in einen „Sack“ (Fluss - Sackgasse ) gerät, lauert auch hier. Also doch eine genaue Karte mittragen. Bis Andernach hat sich das Tal wieder geweitet. Ich benütze aber weiter den Rheinuferweg. Was ist das doch für ein grosses Vergnügen: 8 Stunden am Rheinufer unterwegs zu sein und einige gute Gespräche zu führen. Durch den Uferpark erreiche ich das Hotel „ Kopinghaus“. Mit dem Wirt finde ich auf dem Computer meine Wohngemeinde Zollikofen. Ein grosses Radlerbier, Braten mit Nudeln, ein kleines kühles Hinterzimmer, 15 Minuten douchen, 10 Minuten TV-Fussball und mit den vielen Landschaftsbildern im Kopf hinüber in den Dauerschlaf. Und weiter nordwärts. In Namedy kämpft eine Bürgerbewegung gegen eine grosse Kiesausbeutung. Hoffentlich haben sie vor der nächsten Gerichtsinstanz Erfolg. Die langjährige Kiesausbeutung in meiner eigenen Wohngemeinde lässt grüssen. In Sinzig verlasse ich den Uferweg und  ziehe über die „ Goldene Meile“. Ein grosser Gedenkstein erinnert an das riesige Kriegsgefangenenlager von 1945. Hier hatte die US – Armee vorübergehend  hunderttausend deutsche Gefangene zusammengezogen, die unter schwierigsten Bedingungen dem Kriegsende entgegenwarteten. Dass ich kurz nach Remagen mit einem  alten Mann sprach, der das Lager erlebt hatte, daraus flüchten konnte, seine Uniform wegwarf und sich in seinem nahegelegenen väterlichen Bauernhof  versteckte, war meinem Gwunder zu verdanken. Und schon wartete der nächste Geschichtenerzähler auf mich. Kurz vor Oberwinter  ( Gasthaus „ Goldener Anker“) hatte er nach dem Krieg ein Heiligenbild in die Ufermauer einsetzen lassen, zum Dank, dass die Gemeinde beim Kampf um Remagen grösstenteils verschont wurde. Die Gedenkstätte der „ Brücke von Remagen“ hatte ich wegen eines Kartenfehlers verpasst, so dass mir nach meiner Rückkehr das Internet die Details über diese historische Rheinüberschreitung  am 7. März 1945 vermittel muss. Obwohl ich mit einer Geschwindigkeit von 3 km/Std unterwegs bin, hilft mir erst das Internet, die unzähligen Fragen zu beantworten. Bis Bonn begegne ich vielen Namen, die mir aus der Zeit, als diese Stadt Bundeshauptstadt war, bekannt waren. Rhöndorf ( Adenauers Wohnhaus), Bad Godesberg ( Konferenzen),  Petersberg ( Konferenzen) Hardthöhe  (Bundeswehr), Bundestaggebäude etc. Weil Sonntag ist, und ich keine Karten kaufen kann, hilft mir der Radwegführer. Morgen Montag will ich Köln erreichen um dann nach Bonn zurückzufahren, wo ich Vreni am Bahnhof um 15 Uhr abholen will. Also durchstarten, mitten in die Gewitterfront, die auf meinem Miniradiöli schon längst angekündigt wurde. Weiter dem linken Rheinufer entlang: Auerberg, Widdig , Urfeld, Wesseling. Dass Wesseling ein wichtiger petrochemischer Komplex sei, las ich in meinem Radführer. Jetzt, inmitten von unzähligen Schloten, dem Rohr – und Hochofengewirr, den mehrstöckigen Strassenspinnen, den Verladerampen und Pipelines, den Hafenbecken und Gütergeleisen  erreicht mich die  Gewitterfront und es nachtet ein. Da schickt mir der heilige Rochus, der Schutzpatron der Pilger, einen vergammelten Kinderspielplatz, umgeben von dichten, ausgewachsenen Sträuchern.. Schlafsack in regendichte Schlafsackhülle, Rucksack und Schuhe in Ghüdersack, eine Abdeckfolie übers Ganze und hineingeschlüpft. Das Gewitter verschont mich. Ein stahlblauer Himmel wölbt sich über dem Rhein. Am Ufer bereite ich mich um 6 Uhr für den Besuch des Kölner Doms vor.  

Zusammen mit Vreni erlebte ich die 6 - tägige Rückreise  mit vielen Höhepunkten: Köln  (Dom, Musum Schnütgen, Rheinpromenade) - Bonn (Beethovenhaus, Rheinpromenade) - Koblenz (Deutsches Eck) – Rheinfahrt nach  Boppard  ( prächtige Höhenwegwanderung nach Spay)– Rheinfahrt nach  Bacharach ( Hotel  „Altkölnischer Hof“ !!) – Rheinfahrt nach Rüdesheim (Wanderung zum  Kloster  Hildegard von Bingen) – Bahn nach Mainz  (Gutenbergmuseum/ erste gedruckte Bibel, Dom, Rathaus ) und in 5 Stunden zurück in Bern. 

Deutschland verlor an diesem Abend gegen den verdienten Europameister Spanien 1:0. Wenn ich nach Holland weiter wandern werde, haben es meine deutschen, sehr liebenswürdigen  Gastgeber dann hoffentlich verschmerzt.

Von Köln nach  Nijmegen       164 km                            (Bern – Köln 6 h / Fr. 150.-)

Lieber Chräbsbach, nun müssen wir doch etwas gegen Minderwertigkeitsgefühle kämpfen.: wir begleiten einen immer breiteren, gewaltigen Strom, der träge durch eine weite,flache Landschaft fliesst. Unzählige lange Frachtschiffe hilfst du tragen und merkst wohl kaum etwas von den hohen Uferdämmen, die mir meist als Weg dienen.

Eine lange Stunde umgehe ich die „Ford“-Werke und eine Stunde die „Bayer“–Werke. Immer wieder taucht die „Jakobswegmuschel“ auf. Beste Gastfreundschaft in der „ Krone“ in Worringen. Zwei ältere Herren umsorgen mich.  Ich gehe wieder auf den Dammweg zurück bis zum mittelalerlichen Städtchen Feste Zoms. Ich erzähle der Besitzerin des Berner Sennenhundes „ Cony“ über dessen Heimat Bern. Die erste Windmühle. Per Fähre auf die rechte Flusseite. Auf dem Radweg nach Beurath  und weil du mit dem Rhein so weite Schleifen machst, wandere ich mit dem Az 120 zur Gartenschau und ins angenehme Hotel „Bristol“ in Düsseldorf. Ich hatte zum Eilmarsch angesetzt, weil ich von 30 Kleebildern gehört habe, die im Kunsthaus gezeigt werden.Ein Zettel hängte an einer Holzwand: „ Bis 2009 wegen Umbau geschlossen“. Ich bleibe meinem Grundsatz treu, dort zu wandern, wo die Menschen wohnen und arbeiten. Also 2 Stunden ins Stadtzentrum und 2 Stunden wieder hinaus, immer begleitet von unzähligen Wahlplakaten „Kortmann kommt- Oberbürgermeisterwahl 2008“. Im riesigen Nordfriedhof  halfen mir drei nordafrikanische Strassenreiniger, den Ausgang durch das Gräbergewirr zu finden. Neben der Hubschrauberstation  vorbei, über Baum, durch den langen Wald gelangte ich nach  Duisburg. Hinter dem Bahnhof im Gasthaus „ Alter Fritz“ verbrachte ich eine erholsame  Nacht, genoss das beste Essen, wurde frundlichst umsorgt und erfuhr von einem ehemaligen Grubenarbeiter  viel Interessantes über die Stillegung der Kohlenbergwerke. „ Duisburg wir umgebaut“. Von der neugebauten „ Altstadt“, am grössten Binnenhafen Europas vorbei ( Einmündung der Ruhr) über die Friedrich Ebert – Brücke wieder auf die linke Rheinseite. Geschichtliche Leerläufe: Friedrich Ebert als Präsident von den Nazis ausgemustert. Brücke 1945 zerstört . 1954 von Krupp und Cons. wieder aufgebaut und als Ebert Brücke getauft..Wieder mit Az. 120 nach Rheinsberg. ¨Beste Übernachtung in der Confiserie am Stadteingang. Stadtfest: der Schützenkönig wird gefeiert wie zu Gottfried Kellers Zeiten.  Weiter auf dem Dammweg. Der beschwingte Gruss von zwei jungen , fröhlichen Fahrradmädchen war freundlich gemeint:“ Grüss Gott, Alter“. Ich hatte meinen, vor einem Monat gefeierten 75. Geburtstag ,doch schon lange vergessen.  Durch das Vogelparadis Altrhein nach  Xanten. Obwohl hier ein bedeutendes neueröffnetes Römer- Geschichtszentrum zu besichtigen wäre – steige ich um 20 Uhr ins Bett. Wären doch die Römer bei uns im Nordeuropa geblieben; die Geschichte wäre wohl friedlicher abgelaufen.. Wanderwege sind Umwege. Ich benütze den weitausholenden    Europaweg  8. Zum Dank konnte ich von  einem Grossbauer viel Interessantes über seine  betrieblichen  Probleme und die erfolglose WTO- Konferenz erfahren.Seine Felder werden durch den Horizont begrenzt. Weiter nach Marienbaum. Statt das berühmte  Schloss Moyland zu besichtigen, spreche ich lang mit einer kürzlich verwitweten Frau. Sie betreut die 90 – jährige Schwiegermutter und die 87 – jährige Mutter.Später spaziere ich mit einem 90-jährigen Mann durch den Schneppenbaum. Höhepunkt seiner Ausführungen: Warum Hitler an die Macht kam – mein Blutdruck stieg an. Weiter auf dem Voltaire – Weg.  Am Rand eines abgeernteten Kornfeldes vor Kleve bezog ich ein Notbiwak. Eine gewaltige Gewitterwand hatte sich aufgetürmt. Wildkaninchen – und Fasanenschwärme stoben auseinander. Unter einer Hecke , geschützt von einer grossen Maler- Abdeckfolie, erlebte ich trockenen Hauptes das Niederprasseln eines Infernos.In der Altstadt Kleve bestellte ich frühmorgens das reichhaltigste Frühstück mit Speck und Ei und pflegte mich auf dem WC für den Einmarsch nach Holland. Durch den Reichswald ( grosser englischer Soldatenfriedhof) erreichte ich über Franelt die Grenze. Zwei am Boden liegende Pfosten markierten die Grenze. Den ersten Kilometer legte ich mit einem spazierenden holländischen Ehepaar zurück. Thema: Fussball- Euromeisterschaft 2008 in Bern, Ihr Sohn wird nächstens nach Zürich auswandern, etc. Angetrieben von zwei schweren Gewittern erreichte ich im Eilmarsch Nijmegen. Meine ersten Eindrücke von Holland: Lustige Sprache ( huuren für mieten...) , heimelige Häuser, freundliche Leute, höhere Preise, Fahrradschwärme auf dem Heimweg, Fahrräder mit grösstem Sitzkomfort. Ob diese Eindrücke bis Rotterdam noch verstärkt werden ?

Von Nijmegen  nach Hoeck van Holland  ( Rotterdam)   148km

12 Stunden mit der Bahn durch die Nacht gefahren, Ein schnarchender Mitmensch neben mir. 0800 Bahnhof Nijmegen. Kalt, Regen, Kaffee und 4 Gipfeli. Die lange, rote Pelerine und die Gamaschen schützen mich. Ich suche den Dammweg des Waals. Der Rhein hat einen neuen Namen. Ob es der Chräbsbach gemerkt hat?  Die holländische Sprache wird auch ohne Wörterbuch kein Hindernis sein. Mehr Probleme habe ich mit den Übernachtungen. Ich hätte vor der letzten Etappe unter www.bedandbreakfest.nl das Verzeichnis der B+B beziehen sollen. Jeder grössere Ort hat ein VVV- Büro, das B+B oder Hotels vermittelt. Sie stimmten aber meistens nicht mit meinen Etappen überein, so dass ich schon bei Bowen Leuwen unter Weidestauden am Waalufer biwakiere. Der 600 g Daunenschlafsack, die Schlafsackhülle und eine  5x 5 m  hauchdünne Malerabdeckfolie bewähren sich bestens. Das Erlebnis ist einmalig: wie beleuchtete Hochhäuser gleiten die Frachtschiffe während der ganzen Nacht fast geräuschlos an meinem Lager vorbei. Mich stört nur das Lärmen der Wildgänse; sie können sich nicht an die Nachtruhe halten. Die ersten 4 Tage lang benütze ich den Dammweg Rechts von mir der immer breitere Strom mit den grossen Schiffen, dann das flache Ufergelände. Unten ein hoher, straffer Zaun, ihm folgend ein Naturweg, von dem aus der Damm kontrolliert wird. Längs der hohen, grasbewachsenen Böschung weiden unzählige Schafe, die die Grasnarbe pflegen. Oben auf dem Damm verläuft ein Asphaltweg mit weichem Grasrand und links, unter dem  Meeresspiegel, Strohdachhäuser, Bauernhäuser, Pferdeweiden, endlose Treibhausanlagen, weite landwirtschaftliche Güter und Siedlungen mit hohen, spitzen Kirchtürmen. In den Feldern weisse Kühe, viele Pferdegruppen, Gänse und immer wieder Schafe. Hie und da stellen Bauern Früchte und Getränke zum Mitnehmen auf den Damm. Die braunen Backsteinhäuser sind geschmückt mit weissen Fensterrahmen.Und immer wieder lange Vogelzüge, meist Wildgänse in V –Formationen. Über Dremel, Heerwarden, Rossum nach Zaltbommel  ins zweite Biwak. Eine kleine Baumgruppe am Waalufer. Nachtprogramm: die riesigen vorbeiziehenden Schiffe, das Geschnatter der Gänse und der Kampf gegen die Unebenheiten des zu harten Sandbodens. In der Dämmerung taucht  ein Mann mit zwei Schäferhunden auf. Ob er meine Notlüge, ich würde hier einen Vogelfilm drehen , glaubt,  kann ich wegen der Dunkelheit nicht feststellen.. Ich wechsle meinen Standort. Am Morgen entdecke ich im VVV in Zaltbommel eine Liste mit B+B. Zwei koffie , ein fruchtiger sinaasappelsap und vier broodjes wärmen mich auf. Weiter über Nieuwaal, Zulichem nach Brakel. Eine Familie picknickt auf dem Damm. Ich werde eingeladen zu Kaffee und Kuchen. Schnelle Freundschaft mit Grossvater Veen, der kein Wort Deutsch versteht, aus dessen Augen ich aber grosse Zuneigung ablesen kann. Mein Picknickfoto hat ihn sicher schon erreicht. Stolzes Wasserschloss Loewestein, Fähre nach Woudrichem  (schmuckes Altstädtchen) zum VVV. Natürlich geschlossen. Ungefragte Hilfe von junger Frau mit Tochter: sie vermittelt mir B+B anhand einer Liste im Schaufenster. Die Wegbeschreibung ist so präzis, dass ich nach 2 Stunden ohne Nachfragen im grossen Ort Sleeuwjk das B+B „ De Acasia“ finde. ( 0183 30 22 85) Da ich ja die ganze Reise umweltschonend zurücklege, gestatte ich mir eine halbe Stunde unter der heissen Douche zu stehen .Die würzige Tomatensuppe schlürfe ich direkt aus der Schüssel. Von hier aus muss ich wieder den Radwegführer 1: 75 000 benützen .Von Werkendam direkt zur Fähre über die Neuwe Maas. Wiederum weist mich eine Frau ungefragt auf den weichen Dammweg .Sie begleitet mich durch drei Pferdegehege ihres schönen Landgutes. So ist es angenehm, in fremden Landen zu wandern! Auf dem Radweg umgehe ich die grosse Stadt  Dordrecht. Kaum je habe ich  so viele, so ultramoderne Wohnsiedlungen gesehen wie  bei dieser Umgehung. Und wieder auf die Fähre, über den Waal nach  Popendrecht. Feierabendverkehr, Industrieort, Autobahnen, Aussenquarier, leichter Sprühregen, Radwege, Verkehrstafeln, Dämmerung. Ich stehe vor einer Infotafel und suche darauf meinen Standort und die Strasse nach Alblasserdam. Ein junger Mann hilft mitsuchen, eine Frau verdreht vor der Tafel  den Kopf. Das Licht schwindet. Hinter mir die Polizeistation. Ein ausrückender, sehr höflicher Polizist macht mich darauf aufmerksam, dass bei diesem Plan Norden dort ist wo üblicherweise West hinzeigt. Etwas angeschlagen steige ich an der Ausfallstrasse um ein hohes Gittertor herum un beziehe hinter hochaufgeschichteten Baumstämmen mein Biwak. Am Torschloss befestige ich einen Zettel:“ Schweizer schläft hinter Baumstämmen, hat kein Hotel gefunden“, angefügt meine Homepageadresse.  Nasse Holzspäne sind eine schlechte Matratze. Durch die Lücke zwischen den Stämmen sehe ich meinen weissen Zettel. Um 0630 ist er weg. Die Werkhofarbeiter rüsten sich zum Einsatz. Keiner hat mich gestört. Zum Glück lichtet sich der Nebel. Sonst hätte ich das Weltkulturerbe von Kinderdijk nicht gesehen: 19 Originalwindmühlen auf kleinem Raum. Mit der Fähre über den Leck, Capelle, Gravenland, Erasmusbrug nach  Rotterdam. Die Stadt wird umgebaut. Erasmus steht ganz unsicher in den Bauabschrankungen . Er kann mir nicht helfen, eine passende Unterkunft zu finden. So fahre ich mit der Pendlerbahn ans Wanderziel in Hoeck van Holland und finde Dank VVV ein  B+B  - Zimmer mit Hafensicht , bei Frau van der Wel an der Jolinkstraat ( 0031 (0)174 382 647) .30 €. Von hier aus pendle ich am andern Morgen zurück nach Rotterdam ( 5 €) und marschiere über Schiedam, Vlaardingen nach Maassluis . Und wieder einmal folgt am nächsten Tag die letzte Etappe einer langen Wanderung: Von Maassluis West führt der schnurgerade, nur noch 12 km lange Weg am Ufer des Nieuwe Waterweg ans Jahresziel. Bis zum fernen Horizont dehnen sich auf der gegenüberliegenden Seite die silberglänzenden Tanklager. Europas Erdoel ist hier gelagert. Immer mehr riesige Frachtschiffe steuern die vielen Hafenbecken an. Nur aus dem Helikopter könnte man über den grössten Hafen Europas einen Überblick gewinnen. Am Bahnhof  Hoek van Holland  vorbei und auf der schmalen  Hafenmole eile ich den letzten Kilometer bis zur Einmündung des Chräbsbach in die Nordsee. Hier liege ich bis zum Sonnenuntergang und kann mich kaum satt sehen am Schlussbild: weit draussen tauchen die vielen Meerschiffe auf. Sie nähern sich der zwei Kilometer breiten Hafeneinfahrt. Sie werden immer grösser und schieben sich wie Hochhäuser in eines der breiten Hafenbecken. Vom Bett aus höre ich noch lange das dumpfe Stampfen der Schiffsmaschinen. 

1105 Kilometer habe ich den Chräbsbach begleitet, immer in der Nähe der Aare oder des Rheins, immer in der Fliessrischtung, immer begleitet von weiten Flusslandschaften, schmucken Siedlungen, eindrücklichen Industriestädten, ziehenden Vogelschwärmen und grossen Schiffen. Und immer wieder mündeten Seitenflüsse in den wachsenden Strom. 

So wird auch unser Leben in das weite Meer der Stille einmünden. Täglich startet der Chräbsbach in Meikirch auf diese lange Lebensreise. Ich kenne nun seinen Weg – und dafür hat sich die Anstrengung gelohnt  Etwas von diesem steten Fliessen hatte sich während der Wanderung auf mich übertragen. Es gibt wohl keine Gegenwart: nur Vergangenheit und Zukunft. Weder das Wasser noch die Zeit können wir anhalten!

Auf dem Weg durch Deutschland standen mir sehr gute Wanderkarten und genügend Übernachtungsmöglichkeiten zur Verfügung  Das letzte Teilstück durch Holland hätte ich besser vorbereiten sollen. Zu oft stand ich beim Einnachten, mit einer ungenauen Karte in den klammen Händen, am Waal-Ufer und suchte einen geschützten  Biwakplatz. 

